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¥ Wiesbaden (dpa). Anders als ihre Männer arbeiten berufstä-
tige Mütter in Deutschland überwiegend in Teilzeit. Wie das Sta-
tistische Bundesamt mitteilte, waren 2012 mit 69 Prozent mehr
als zwei Drittel der erwerbstätigen Mütter auf Teilzeitbasis be-
schäftigt. Hingegen arbeiteten die erwerbstätigen Väter zu 95 Pro-
zent in Vollzeit. Betrachtet wurden Eltern im Alter von 15 bis 64
Jahren, die mindestens ein minderjähriges Kind haben.

������� ����
��	��� ��� ���	�
����
���
¥ New York (AFP). Hässlichkeit soll Nutzer der Datenbrille von
Google nicht vom Tragen abhalten. Google kündigte für das De-
sign der Gestelle die Zusammenarbeit mit der italienischen Fir-
ma Luxottica aus Italien an, die Marken wie Ray-Ban oder Vo-
gue Eyewear anbietet. Dies sei bisher „der größte Schritt in den
sich erst entwickelnden Markt für Datenbrillen“, so Google. Die
Kooperation mit weiteren Markenfirmen werde folgen.

����������
	���� �	�� �� �	�	���
 ����	���

¥ Düsseldorf (rtr). Die marode Handelskette Strauss will 17 un-
profitable Filialen schließen und rund 200 Mitarbeiter entlassen.
Dies sehe das Sanierungskonzept vor, so Sachwalter Andreas
Ringstmeier. Die wesentlichen Sanierungsbeiträge der Gläubi-
gergruppen seien verhandelt und in das Konzept eingeflossen. Nun
müsse ein Geldgeber gefunden werden. Die Handelskette, die das
Gros ihrer Filialen in NRW betreibt, schreibt tiefrote Zahlen.
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¥ Essen (dpa). Der Versorger RWE erwartet kräftig steigende Ge-
winne bei seiner Ökostromtochter Innogy, weil zwei große Off-
shore-Windparks des Konzerns in den nächsten Monaten ans Netz
gehen. „Das Ergebnis wird in den nächsten zwei Jahren deutlich
nach oben gehen“, sagte Spartenchef Hans Friedrich Bünting der
Börsen-Zeitung. RWE habe drei Milliarden Euro in die Anlagen ge-
steckt. Das werde sich auf das Ergebnis auswirken, sagte Bünting.

PERSÖNLICH
$	� ������ (40), wegen Copyright-Ver-
letzungen angeklagter Internetunterneh-
mer, will mit der Speicher- und Tausch-
plattform Mega in Neuseeland im Mai an
die Börse. Das gelistete Unternehmen TRS
Investments werde alle Mega-Anteile für
umgerechnet 129 Millionen Euro kaufen.
Das Unternehmen Mega hat sieben Mil-
lionen Nutzer. FOTO: RTR

$����  �����	� (60), Berlins Regieren-
der Bürgermeister (SPD), wird in den
nächsten Wochen für den künftigen
Hauptstadtflughafen kein Startdatum
nennen. „Es macht keinen Sinn, solange
etliche Baumaßnahmen nicht vollendet
sind.“ Flughafenchef Hartmut Mehdorn
müsse die Chance bekommen, seine Vor-
haben umzusetzen. FOTO: DPA
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Zumindest die Unterhaltskosten können Besitzer herausholen

VON ROLF SCHRAA UND

CHRISTIAN EBNER

¥ Essen (dpa). Ein Golf GTI der
ersten Generation, die „Ente“
aus seligen Studentenzeiten
oder ein 911er Porsche der wil-
den 70er – mit Oldtimern ver-
binden die Besitzer Erinne-
rungen an die eigene Jugend.
Seitdem die Sparzinsen am
Boden liegen, werden die min-
destens 30 Jahre alten und mit
„H“-Kennzeichen zugelasse-
nen Fahrzeuge auch als Geld-
anlage attraktiver.

Die Oldtimerpreise legten
2013 laut Verband der Auto-
mobilindustrie (VDA) im
Schnitt um mehr als acht Pro-
zent zu. In Ballungsräumen wie
dem Ruhrgebiet oder der Rhein-
Main-Region hat sich längst ei-
ne Dienstleistungsbranche ent-
wickelt. Morgen eröffnet die
Klassikergemeinde mit der
weltgrößten Messe Techno
Classica in Essen und rund 2.500
Sammlerstücken ihre Saison.

„Acht Prozent – das ist na-
türlich nicht die echte Rendi-
te“, betont der Geschäftsführer

der bundesweit tätigen Oldti-
mer-Schätzstelle Classic-Tax,
Frank Wilke. „Autos sind keine
historischen Gemälde, die ein-
fach an der Wand hängen.“ Ein-
zuberechnen seien Garagen-
kosten, Wartung, Versicherung
und Benzin. Aber wer ein gut
erhaltenes Auto begehrter Ty-
pen kaufe, könne mit dem
Wertzuwachs vielfach zumin-
dest die Unterhaltskosten he-
rausholen. Classic-Tax erstellt
für den VDA aus Preisen von
zuletzt 88 Oldtimern den Preis-
index. Grundlage sind dabei

keine reinen Ausstellungsautos,
sondern bewegte Fahrzeuge mit
maximal 2.000 Kilometern Jah-
resfahrleistung.

Generell beobachten die
Fachleute eine Zweiteilung des
Marktes. Einerseits werden für
sehr seltene Einzelstücke oder
Rennwagen bei internationalen
Auktionen zweistellige Millio-
nenbeträge bezahlt. Das ist das
Feld der Investoren, die aber fast
nie öffentlich auftreten. In Es-
sen sind einige dieser äußerst
seltenen Fahrzeuge, die natür-
lich transportiert werden, zu

bestaunen.
Zugleich steigt der Preis für

einstige Alltagsautos. Unter den
Top Ten im Preisanstieg 2013
steht auf Platz 1 ein BMW der
5er-Reihe aus den Baujahren
1972 bis 77; außerdem sind dort
Limousinen der 1970er Jahre
wie der Opel Admiral und der
Ford Granada zu finden. Ins-
gesamt gäben die Klassikfans im
Schnitt weniger als 20.000 Euro
für ihr Fahrzeug aus, sagt Wil-
ke. Und am Markt sehr ver-
breitete Autos wie der VW-Kä-
fer fänden auch immer wieder
einen Abnehmer. Der funktio-
nierende Markt, die autoaffine
Kundschaft und die teils hohen
Renditen lockten zunehmend
auch Neuwagenhändler an.

Dass in die Szene in den ver-
gangenen Jahren viel Geld ge-
flossen ist, lässt sich in finanz-
starken Gegenden wie der
Rhein-Main-Region gut beob-
achten. In der „Klassikstadt“
Frankfurt, einer denkmalge-
schützten ehemaligen Fabrik für
Mayfarth-Landmaschinen, ha-
ben sich 32 Firmen vom Old-
timer-Händler über den Sattler
bis zu Karosserie- und Moto-

renspezialisten angesiedelt, de-
ren Angebot kaum einen
Wunsch des zahlungskräftigen
Oldtimerfreunds offenlässt.

„Die erste Rendite ist schon
mal der ausbleibende Wertver-
lust“, sagt Volker Janzen, der
sich mit seiner Firma „Movisti“
auf Klassiker aus Italien und
Frankreich spezialisiert hat. Ein
gut erhaltener Alfa Romeo oder
Lancia aus den 70ern verliere
eben nicht in den ersten drei
Jahren die Hälfte seines Werts
wie ein Neuwagen – wenn kost-
spielige Reparaturen ausblei-
ben. Als reines Renditeobjekt
sehe aber keiner der Kunden die
Autos: „Die wollen ihre schö-
nen Wagen vor allem fahren.“

Bei der Frage, welche Mo-
delle sich wertmäßig am besten
entwickeln, gibt es wie am Ak-
tienmarkt keine sicheren Ant-
worten. Als grobe Richtlinie
kann gelten, dass offene Sport-
wagen renommierter Hersteller
stärker gefragt sind als die ge-
schlossenen Versionen. Aber
Ausnahmen bestätigen die Re-
gel. Wer hätte geglaubt, dass die
teuersten VW-Oldtimer die Ur-
Bullis vom Typ T1 würden?

INFO
�	

����
� &' (���� ���

´ 30 Jahre seit der Erstzulas-
sung – das ist die vom Ge-
setzgeber definierte Grenze, ab
der ein Auto in Deutschland
als Oldtimer gefahren werden
darf.
´ Mit dem H-Kennzeichen
winken günstigere Versiche-
rungsprämien, niedrigere
Steuern und freie Fahrt in al-

len Umweltzonen ungeachtet
der Schadstoffklasse.
´ Zur Anerkennung eines
Wagens als Oldtimer muss der
Eigentümer allerdings ein
Gutachten über den Erhal-
tungszustand vorlegen.
´ Jüngere Liebhaberfahrzeu-
ge ab etwa 20 Jahren werden
als Youngtimer bezeichnet.
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THEMENWOCHE (4) Job und Arbeitszimmer

VON JULIA GESEMANN

¥ Bielefeld. Früher war das Ar-
beitszimmer zu Hause ein Steu-
ersparmodell – heute gilt das für
die meisten Arbeitnehmer nicht
mehr. Absetzen können es die-
jenigen, die ausschließlich da-
rin arbeiten. Trotzdem gibt es
Möglichkeiten, die Steuerlast
durch Ausgaben für den Job zu
verringern.

ARBEITSZIMMER
Ein Arbeitszimmer, das sich au-
ßerhalb der Wohnung befin-
det, können Steuerzahler im-
mer voll absetzen. Mit dem ei-
genen Arbeitszimmer zu Hause
kann das zu versteuernde Ein-
kommen gesenkt, die Steuer-
last verringert werden. Es gibt
zwei Möglichkeiten:
´ Variante 1: Das zur Privat-
wohnung gehörende häusliche
Arbeitszimmer bildet den Mit-
telpunkt der gesamten betrieb-
lichen und beruflichen Betäti-
gung – wie bei Rechtsanwälten,
Schriftstellern und Architekten,
die nur zu Hause arbeiten. Sie
können Ausgaben in unbe-
grenzter Höhe abrechnen. Auch
können Unterhaltskosten für
den Raum – Ausgaben für
Strom, Heizung und anteilige
Miete – verrechnet werden.
´ Variante 2: Das Heimbüro
stellt keinen Mittelpunkt der

beruflichen Betätigung dar, und
dem Arbeitnehmer steht kein
anderer Arbeitsplatz zur Ver-
fügung. „Das gilt zum Beispiel
für Lehrer, die zu Hause den
Unterricht vorbereiten“, sagt
Siegfried Wiedermann vom
Lohnsteuerhilfeverein Biele-
feld-Sennestadt. Diese Ausga-
ben werden als Werbungskos-
ten anerkannt. „Die Pauschale
ist bei 1.250 Euro gedeckelt.“

Damit das Arbeitszimmer als
solches akzeptiert wird, ist ei-
nes wichtig: „Das Arbeitszim-
mer muss wirklich ein Arbeits-
zimmer sein“, sagt Wieder-

mann. „Kein Durchgangszim-
mer, keine Couch.“

ARBEITSWEG
Die Finanzbeamten berück-
sichtigen für berufliche Ausga-
ben bereits eine Pauschale von
1.000 Euro. Klingt viel. Aber
diese Summe ist bereits über-
schritten, wenn der Steuerzah-
ler an 230 Tagen im Jahr 15 Ki-
lometer weit zur Arbeit fährt.
Dann akzeptiert das Finanzamt
eine Entfernungspauschale von
1.035 Euro. „Den Weg zur Ar-
beit kann man mit 0,30 Euro
pro Kilometer verrechnen“, sagt
Wiedermann. „Es ist egal, ob

man mit dem Auto fährt, zu Fuß
geht oder öffentliche Verkehrs-
mittel nutzt.“ Bei einer Fünf-
Tage-Woche geben Steuerzah-
ler 220 bis 230 Tage an, bei ei-
ner Sechs-Tage-Woche 260 bis
280 Tage. Krankheits- und Ur-
laubstage werden abgezogen.
Steuerzahler, die mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln unter-
wegs sind, können dem Finanz-
amt auch die kompletten Kos-
ten in Rechnung stellen.

ARBEITSMITTEL
Die anteilige berufliche Nut-
zung von Arbeitsmitteln wie
Büromöbel, Fachliteratur und
Berufskleidung kann in der
Steuererklärung als Werbungs-
kosten verrechnet werden.
„Wenn das Arbeitsmittel zu 50
Prozent privat und zu 50 Pro-
zent beruflich genutzt wird,
kann die Hälfte der Ausgaben
als Werbungsmittel angegeben
werden“, so Wiedermann. Die
Ausgaben müssen mit Belegen
nachgewiesen werden. Gibt es
keine Belege mehr, können
Steuerzahler einen Pauschalbe-
trag von 110 Euro ohne Quit-
tung absetzen, das Finanzamt
verlangt keine Nachweise.

COMPUTER
Computer nehmen eine beson-
dere Stellung ein: Steuerzahler,
die ihren Computer auch be-

ruflich nutzen, können die Kos-
ten in der Regel zu 50 Prozent
verrechnen. Ob dies im Jahr des
Kaufs möglich ist, kommt auf
die Höhe des Kaufpreises an.
„Kostet der Computer weniger
als 487 Euro“, so Wiedermann,
„kann der Kaufpreis im selben
Jahr voll verrechnet werden.“ Ist
der Computer teurer, müssen
Steuerzahler die Kosten auf die
voraussichtliche Nutzungsdau-
er verteilen. Hierbei hilft die
AfA-Tabelle (www.bundesfi-
nanzministerium.de).Siegibtdie
Nutzungsdauer eines Compu-
ters mit drei Jahren an. „Dru-
cker, Scanner, Maus gehören
mit dem Computer zu einer
Einheit“, sagt Wiedermann. „Sie
sind in der Regel nicht ohne PC
nutzbar.“ Also müssen sie auch
über drei Jahre abgeschrieben
werden.

THEMENWOCHE
´ Bereits erschienen: Was
nützt eine Steuererklärung?
´ Wohnen und Immobilien
´ Ruhestand und Rente
´ Heute: Job und Arbeits-
zimmer
´ Die nächsten Folgen:
´ Pflege
´ Kinder, Elterngeld & -zeit
´ Vermögen+��� �� ,����- Ist das Arbeitszimmer der Mittelpunkt der Arbeit, kön-

nen alle Ausgaben abgerechnet werden. FOTO: DPA
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 �	�  ���- Frank Wilke von Classic Tax schaut sich einen Triumph TR 3a Roadster von 1960 an. FOTO: DPA
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Angebliche Falschaussagen von Fitschen und Co.

¥ Frankfurt/München (dpa).
Die Münchner Staatsanwalt-
schaft hat im Fall Kirch erneut
die Deutsche Bank durchsucht.
Sprecher der Behörde und der
Bank bestätigten die Aktion.
Hintergrund sind Ermittlun-
gen gegen Top-Manager des
Geldhauses – darunter Co-Chef
Jürgen Fitschen und Rechtsvor-
stand Stephan Leithner – we-
gen des Verdachts des versuch-
ten Prozessbetrugs. Zudem sei-
en die Ermittlungen ausgewei-
tet worden.

Fitschen und seine Vorgän-
ger Rolf Breuer sowie Josef
Ackermann sollen in einem Zi-
vilverfahren vor dem Oberlan-
desgericht München falsche
Angaben gemacht haben, um
Schadenersatzansprüche abzu-
wehren. Das Verfahren,mit dem
die Erben von Leo Kirch mil-
liardenschweren Schadenersatz
bekommen wollten, ist inzwi-
schen durch einen Vergleich
beigelegt worden. Das Ermitt-
lungsverfahren wegen der an-
geblichen Falschaussagen läuft

seit 2011. Im Verlauf der Er-
mittlungen hatte es bereits
Durchsuchungen bei der Bank
gegeben, zuletzt waren am 18.
März Räume einer Kanzlei von
Anwälten der Bank durchsucht
worden. An der aktuellen Ak-
tion waren dem Vernehmen
nach rund zwölf Beamte be-
teiligt. Die Staatsanwaltschaft
äußerte sich nicht zu Einzel-
heiten. Gegen Mitarbeiter der
Kanzlei und weitere Beschäf-
tigte der Bank sei aber ebenfalls
ein Verfahren eingeleitet wor-
den, so der Behördensprecher.

Der Fall Kirch lässt der Deut-
schen Bank damit auch nach
dem Vergleich mit den Kirch-
Erben keine Ruhe. Nach In-
formationen von Spiegel und SZ
schlug Fitschen das Angebot der
Anklagebehörde aus, das Er-
mittlungsverfahren gegen Zah-
lung einer Geldbuße einzustel-
len. Die Staatsanwaltschaft soll
jetzt eine Anklage gegen Fit-
schen, Ackermann, Breuer und
zwei weitere Ex-Vorstände vor-
bereiten, so die SZ.
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¥ Mainz (AFP). Bei den Mitarbeitern der Deutschen Bahn im
Schienenbereich sind einem Bericht zufolge bis Ende 2013 ins-
gesamt fast acht Millionen Überstunden aufgelaufen. Hinzu kä-
men 5,6 Millionen Stunden aus offenen Urlaubsansprüchen, be-
richtete die ZDF-Sendung „Frontal 21“ unter Berufung auf in-
terne Unterlagen. Die Werte entsprächen der Arbeitsleistung von
8.500 Vollzeitmitarbeitern in einem Jahr. Die Bahn habe der Re-
daktion die Stundenzahlen bestätigt. Die Eisenbahn- und Ver-
kehrsgewerkschaft bezeichnete die Zahl als „inakzeptabel“.
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¥ Bonn (dpa). Die Gewerkschaft Verdi hat im Vorfeld der drit-
ten Tarifrunde die Warnstreiks bei der Deutschen Telekom aus-
geweitet. Bundesweit legten zahlreiche Beschäftigte des Kunden-
dienstes und der Technikbereiche ihre Arbeit nieder, so ein Ver-
di-Sprecher. Verdi fordert für die rund 72.000 Mitarbeiter (Mo-
bilfunk, Festnetz, Service) 5,5 Prozent mehr Geld. Der Arbeitge-
ber hatte 3 Prozent verteilt über zwei Jahre angeboten.
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